* 


Diefe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Präuumeratious-preis für Einheimiſche 25 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 1 Thlr. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Nro, 26, 


Sonnabend, den 31. Januar. 


Valerius. — . ̃Ü— ?1ꝛ̃̃7⅛ MH ˙ W — — 7 U. 48 M., Unterg. 4 U. 40 M. — Mond ⸗Auf. bei Tage. 


Unterg. 


Zeitung. 


Inſerate werdenztäg lich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


oder deren Raum 1 Sgr. 


1874, 


7 U. 56 M. Morg. 


Abonnements-Einladung. 

Für die Monate Februar 
und März eröffnen wir ein 
Abonnement auf die „Thorner 
Zeitung“ zum Preiſe von 18 Sgr., 
50 welche Zeit auch die Kaiſerl. 
oſt⸗Anſtalten Beſtellungen an⸗ 
nehmen. 


Von der Weichſel 25. Januar. 

Es laſſen ſich in der deutſchen Preſſe, ber 
ſonders von Poſen her, Stimmen vernehmen, 
welche darzuthun verſuchen, daß die innere Spal⸗ 
tung der Polen, je nachdem dieſelben der libe⸗ 
ralen oder der ultramontanen Partei angehören, 
in Zukunft auch auf deren politiſches Auftreten 
von Einfluß ſein werde. Dieſe Anſicht iſt eine 
durchaus itrige, denn der Regierung und dem 
Deutſchthum gegenüber werden die Polen ſtets 
eng geſchloſſen zuſammen halten. Das beſtätigt 
auch die „Gazeta torunska“ (Nro. 19. d. I.) 
Sie ſagt: 

„Was wir un ter einander vorhaben, werden 
wir unter uns ausmachen; im Verhällnitz zu 
Euch“ (den Deutſchen) „werdet Ihr uns immer 
einig und ſolidariſch verbunden finden. Ein 
Kampf gegen die Geiſtlichkeit iſt bei uns ein 
Ding der Unmöglichkeit, denn ſie hat dazu 
feine Veranlaſſung gegeben. Am ſtärkſten und 
entſchiedenſten hat gerade die Geiſtlichkeit und 
ſelbſt der Erzbiſchof von Poſen die unbeſon⸗ 
nene und fündige erg eines der ka⸗ 
tholiſchen Blätter (d. t. der „Tygodnik kato⸗ 
licki“) verdammt. Ein Geiſtlicher (d. i. der 
Redakteur des „Tyg. kat.“) hat in Ueberei ; 
lung geſündigt Jol heißen durch die Antitheſe), 
ein Menſch, nicht die Geiſtlichkeit. Dieſer 
Menſch bedauert das, wenn er auch nicht ger 
nügenden edlen Muth hat, an ſeine Bruſt zu 
ſchlagen und, anſtatt Ausreden vorzubringen 
zu ſagen: mea culpa.“ 

Wenn aber die „Gaz tor.“, das Blatt mit 
dem „katholiſchen Herzen und dem liberalen 
Kopfe ſo ſpricht, ſo iſt es wohl deutlich genug, 
daß die innere Fehde auf die polniſche Aktion 
— d . 


Prinzeſſin Wennow. 


Novelle von H. Engelcke. 


(Fortſetzung.) 

„Von welchen Rechten ſprecht Ihr, Herr?“ 

„Ei nun, von welchen Rechten anders, als 

von den auf den Hafen von Cammin!“ gegen⸗ 
redete der Schreiber, „wiſſet Ihr es denn nicht, 
oder habt Ihr es vergeſſen, daß der Hafen uns 
eigentlich ſchon jetzt gehört, daß wir die Thore 
Euter Stadt, ſo nach dem Hafeu führen, können 
zumauern laſſen auf Grund unſeres Briefes. 
Habt Ihr vergeſſen, daß Euer Urgroßvater der 
Stadt Vineta 1000 Ducaten ſchuldig wurde 
für die Hülfe gegen Bornholm, daß er uns den 
ve von Cammin dafür . mit der 
eſtimmung, daß wenn nach 50 Jahren das 
Capital nicht gezahlt ſein würde, der Hafen von 
Cammin Eigenthum der Stadt Vineta werden 


IF! Die 50 Jahre find längſt abgelaufen.“ 
Dem Herzog ſchwoll die Zornader auf der 
Stirn. „Und habt Ihr vergeſſen“, ſo fuhr er 


heraus, „Herr Rathsſchreiber, daß ich vor 15 
Jahren mündlich durch meinen Schwager den 
Markgrafen mit Euch dahin übereingekommen, 
mir das Capital zu laſſen gegen gute Zinſen. 
Und habt Ihr nicht Zinſen genommen und be⸗ 
kommen, wie kaum ein Jude ſie nimmtf 
„Mündlich, was heißt mündlich,“ gegenredete 
der Schreiber, „zeigt her Euer Dokument, wenn 
Ihr eins habt, Herr Herzog, ich weiß nichts 
von einer Verlängerung des Zahlungstages. 
Zinſen habt Ihr gezahlt gewiß, Verzugszinſen, 
aber das hebt unſer Recht nicht auf.“ 
„So hat alſo das Gerücht recht“ ſchrie der 
erzog im Zorn, „wenn es Euch Wucherer und 
gm nennt, Aber gemach, Ihr Herren, jo« 
weit find wir noch nicht. Ihr ſollt Eure 1000 
Ducaten haben, binnen Friſt von zwei Stunden, 
nehmt fie und zieht Eures Wege.“ 
„Was kümmern uns Eure 1000 Ducaten“, 
e der Schreiber hoͤhniſch, „wir brauchen fie 
cht, wir wollen fie nicht, aber unjer 2 
N 8. den Hafen von Cammin; darum 


nach Außen hin Seinen Einfluß übt. Verkündet 
doch auch der klerikale „Przyjaciel Ludu“ mit 
Freude ſeinen meiſt den niederen, weniger aufge⸗ 
klärten Klaſſen angebörigen Leſern, daß es ge⸗ 
lungen ſei, die Wahl des Dr. Niegolewski, „des 
gewaltigen Redners?“ in Polen durchzuſetzen, und 
doch gehört dieſer entſchieden der polniſch⸗libera⸗ 
len Partei an! (N. Allg. Ztg.) 


Te legraphiſche Nachrichten. 

Wien, Donnerſtag, 29. Januar, Morgens. 
Feldmarſchall-Lieutenant Baron Gablenz iſt, wie 
der „Neuen Freien Preſſe“ telegraphiſch gemeldet 
wird, in Zürich an einem Schlagfluſſe ver- 
ſchieden. 

Bern, Mittwoch, 28. Januar. Auf den 
Spezialbericht des Berner Regierungs⸗Kommiſſars 
Kuhn werden dem Vernehmen nach die noch im 
Jura anweſenden renitenten Geiſtlichen unter 
Anwendung eines je nach dem Maßſtabe ihrer 
Verſchuldung verſchiedenen Exekutionsverfahrens 
im proteſtantiſchen Theile des Kantons Bern 
internirt werden. 

London, Mittwoch den 28. Januar. Aus 
Yeddo wird vom 14. d. gemeldet, daß dort ein 
Mordverſuch auf den zweiten Präſidenten des 
Staats raths Iwakura 3 hat. Letzte⸗ 
rer iſt leicht verwundet. Nach Newyorker 
Meldungen vom heutigen Tage iſt der Ontario⸗ 
See an mehreren Stellen über ſeine Ufer getre⸗ 
ten und iſt dadurch ein erheblicher Schaden an⸗ 
gerichtet. 

Mom, Donnerſtag, den 29. Januar. Die 
„Opinione“ veröffentlicht eine Zuſchrift des Ge⸗ 
nerals Lamarmora, die ſich auf den Artikel des 
„Deutſchen Reichsanzeigers und Preußiſchen 
Staatsanzeigers“ vom 22 d. Mies. betreffs 
mehrerer vom General Lamarmora veröffentlichter 
angeblicher Depeſchen des Generals Gavone be⸗ 
zieht. Gleichzeitig wird der Wortlaut des bekannten 
Schreibens des preuß. Geſandten von Uſedom vom 
12. Juni 1866 reproduzirt und von dem Ge» 
neral Lamarmora erklärt, daß das Original dieſes 
Schreibens, ſowie ein Spezialbericht des Gene⸗ 
rals Gavone von ihm bei einem öffentlichen 
Notar deponirt ſei. Der General ſchließt mit 
der Behauptung, alle dieſe Dokumente ſeien 
— 


geſtattet, das wir mit dem morgenden Tage die 
Thore der Stadt nach dem Hafen koͤnnen ver⸗ 
mauern laſſen.“ 

„Den erſten, der Hand anlegt, laß ich den 
Fischen zum Fraß vorwerfen“, tobte der Herzog, 

„uud nun genug Ihr Herren, zieht heim und 
jagt der ſtolzen Stadt Vineta, Herzog Bodo von 
Cammin hätte ein eiſernes Herz, eine eiferne 
Stirn und einen eiſernen Arm und wenn die 
Stadt Vineta den Hafen haben wolle, jo möge 
fie ihn ſich holen.“ 

Mit dieſen Worten ſtand der Herzog mit 
ſeinen Söhnen auf und verließ klingenden 
Schrittes den Saal. 

„Glücklicherweiſe hat er nicht angebiſſen an 
die Stolper Fehde,“ rief jetzt hohnlachend und 
ſich die Hände reibend der Schreiber, „wir 
haben den Hafen, wir haben ihn.“ 

„Wir haben ihn? fragte jept der Graf zu 
Strelitz verwundert. 

„Oder wir bekommen ihn,“ entgegnete der 

Schreiber, „glaubt mir Herr Graf, binnen zwei 
Monaten weht unſre Flagge von den Thürmen 
der Stadt.“ 

„Thut was Eure Pflicht,“ erwiederte der 
Graf, „find wir beide, der Ralhsherr zur Hohen 
und ich doch nur mitgeſchickt, um die Zahl voll 
zu machen, Ihr habt ja allein Vollmacht er⸗ 
halten.“ 

„Zum Glück iſt es ſo, denn wenn es nach 

Euch gegangen wäre, ſo hättet Ihr, Herr Graf, 
wahrſcheinlich lieber um die ſchoͤne Wennow als 
um den Hafen von Cammin geworben. He, iſt 
es nicht jo?‘ 

Der Ritter wurde blutroth im Geſichte. 
Er ſchwieg, warf aber einen Blick der tiefſten 
Verachtung auf den Schreiber und trat, ſeine 
innere Wuth bekämpfend, an das Bogenfenſter 
des Saales. Und was ſah er da? 

Herzog Bodo ſtand hoch aufgerichtet im 
Zwinggarten der Burg. Sein Weib barg weinend 
ihr Haupt an feinem Buſen, ſeine drei Söhne 
batten ſeine Hand ergriffen und ſchauten heiß 
bittend in das Antlitz des Vaters, auf den 


Knieen lag aber use und bedeckle die Hand 


durchaus privater Natur und hätten ſich deshalb 
in den Archiven des Miniſteriums der ans wär⸗ 
tigen Angelegenheiten nicht vorfinden können. 

Barcelona, Dienſtag, 27. Januar. Ein 
Angriff, welchen der Karliſtenführer Saballs auf 
die Stadt Coloma de Farmes unternommen hat, 
iſt zurückgewieſen worden. Saballs gelang es 
vermittelſt der Artillerie, welche er mit fich 
führte, Breſche zu legen und verſuchte einen 
Sturm. Derjelbe wurde aber von den Verthei⸗ 
digern, welche Barrikaden zu ihrem Schutze errich⸗ 
tet hatten, abgeſchlagen und Saballs zum Rück⸗ 
zuge genöthigt. 

Kopenhagen, Mittwoch, 28. Januar. In 
der heutigen Sitzung der Folketbings wurde nach 
mehrtägiger Diskuſſion die motivirte Tagesord⸗ 
nung, welche die vom Miniſterium veranlaßte 
Veröffentlichung des königlichen Handſchreibens 
vom 2. Jannar (Erwiederung des Königs auf 
die vom Folketbing am 18. Dezember v. J. an 
denſelben gerichtete Adreſſe) mißbilligt und dage- 
gen proteſtirt, daß der Koͤnig dadurch in den 
Parteiſtreit hineingezogen werde, mit 57 gegen 
31 Stimmen angenommen. Von Seiten des 
Miniſteriums war im Verlaufe der Diskuſſion 
erklärt worden, daß die Annahme dieſer Tages⸗ 
ordnung ohne praktiſche Folgen ſei. 


Landtag. 


Abgeordneten haus. 

38. Plenarſitzung. Donnerſtag 29. Januar. 
Präfident v. Bennigſen eröffnet die Sitzung 
um 1½ Uhr. 

Juſtizminiſter Dr. Leonhardt mit mehreren 
Commiſſarien. 

Tagesordnung. 

I. Erſte und zweite Berathung des Geſetz⸗ 
entwurfs betreffend die anderweite Regelung der 
Gebühren für die Vollſtreckung der Executionen 
Seitens der Verwaltungsbehörden in den Hohen» 
zollernſchen Landen. 

Der Geſetzentwurf wird ohne Debatte un⸗ 
verändert angenommen. 

Erſte Berathung des Geſetzentwurfs 
über die Geſchäftsfähigkeit der Minderjährigen 
und die Aufhebung der Wiedereinſetzung in den 
vorigen Stand wegen Minderjäbrigkeit. 


des Vaters mit Küſſen. 
Familie 


Der Herzog hatte ſeiner 
Alles mitgetheilt. Ein Kampf auf 
Leben und Tod ſtand bevor, denn der Verluſt 
des Hafens brachte Fürſt und Stadt an den 
Bettelſtab. 
Im Buſen des jungen Ritters regte fich 
etwas, Dem nicht unähnlich, als ſolle er feinen 
Lehnsbrief nehmen und ihn der Stadt Vineta 
vor die Füße werfen, und als urplötzlich der 
Blick der ſchoͤnen Wennow ihn traf und ſofort 
ſich von ihm wendete, da ballte er krampf⸗ 
haft ſeine Hände und wünſchte nichts Sehn ⸗ 
licheres, als daß der dürre Hals des Raths⸗ 
2 ſich zufällig zwiſchen ihnen befinden 
moͤchte 
Vier Stunden ſpäter übergab ein Fiſcher 
von Cammin dem Herzoge einen großen 
Brief mit pergamentenem Siegel, den ein goldnes 
Schiff dem Fiſcher auf hoher See eingehändigt 
atte. 

Es war der Abſagebrief der Stadt 
Vineta an Herzog Bodo von Cammin in Pom- 
merland. 


In der Stadt und im Hafen von Vineta 
war volles Leben. Durch die Straßen zogen 
die Bogenſchützen, die der Rath der Stadt aus 
allen Ländern, namentlich aber aus Schweden 
geworben und welche in der Schießkunſt ſo ge⸗ 


ſchickt und mit fo vorzüglichen Rüſtungen ber 
wehrt waren, daß ſie noch auf 200 Schuh den 


Kopf eines Mannes nicht verfehlten. Im 
Hafen erſcholl Säge und Axt und von Tag 
zu Tag mehrten ſich die Schiffe, die der Rath 
zu ausrüſtete zur bevorſtehenden 
e 


. 


Die Bürger der Stadt ſahen dem Allen 
ruhig zu, denn ſie wußten, daß bei der großen 
Macht, die der Rath entfalten konnte, ihnen der 
Sieg nicht fehlen würde. Uebermüthig, ſtein⸗ 
reich und eroberungsluſtig billigten ſie jede Fehde 
wohl wiſſend, daß nur noch größeren Reichthum 
der Friedenſchluß ihnen bringen würde. Sie 
lebten in Saus und Braus, hielten offne Tafel 
tranken die feurigſten Weine aus Hiſpanien und 


Der Geſetzentwurf wird auf den Vorſchlag 
des Juſtizminiſters der Commiſſion zur Vor⸗ 
r der Vormundſchaftsordnung über⸗ 
wieſe 

III. Dritte Berathung des Geſehentwurfts 
betreffend den Beginn ber Geſetzkraft der durch 
die Geſetzſammlung verkündeten Erlaſſe. 

Derſelbe wird ohne Debatte definitiv ge⸗ 
nehmigt. 

IV. Zweite Berathung des Geſetzentwurfs 
betteffend die Ablöſung der den geiſtlichen und 
Schulinſtituten, ſowie den frommen und milden 
Stiftungen u. |. w. in der Provinz Hannover 
zuſtehenden Realberechtigungen. 

Auch dieſer Geſetzentwurf wird ohne Debatte 
angenommen. 

V. Dritte Berathung des Rezeſſes über die 
Regulirung der Grenzen und Hoheitsdifferenzen 
auf einem in der Elbniederung bei Dornburg 
gelegenen Diſtriktez ohne jede Debatte wird auch 
dieſer Geſetzentwurf definitiv angenommen und 
ſodann 

VI. Die Etatsberathung forgeſetzt. 

Etat des Kultusminiſteriums. 

Die Einnahmen betragen 169,673 Thlr., 
dieſelben werden nach dem Antrage der Commiſſion 
um 86,000 Thlr. erhöht. Dieſelde Erhohung 
folgt bei Tit. 24. uud 71 der außerordentlichen 
Ausgaben. 

Zu Kap. 34. Tit. 4 der Einnahmen beſchließt 
das Haus auf den Antrag des Abg. Eberty fol⸗ 
gende Reſolution, die Staatsregierung auzufor⸗ 
dern: Die Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes 
vom 6 Dezember 1866 und 6 März 1866 zur 
Ausführung zu bringen, welche dahin gehen, das 
durch den Friedensvertrag mit Sachſen ihr unbe⸗ 


ſchränkt überlaſſene Jus reformandi auf vie Stifter 


Merſeburg, Naumburg und Zerbſt dahin anzu⸗ 
wenden, daß: 1, keine nene Anwartſchaft ertheilt, 
und Niemand in den Beſitz einer Stelle geſetzt 
werde, 2 die Einkünfte der genannten Stifter 
fortan ausſchließlich zu kirchlichen und Unterrichts⸗ 
zwecken verwendet werden. 

Es folgten 
11,359,484 Thlr. (1,145,361 Thlr. mehr wa 
Jahre 1873. 

Kap. 114 114a und 115 werden bewilligt. 

Zu Kap 9116. Evangeliſche Conſiſtorien 


Italien und trieben unerhörten Luxus in ihren 
Häuſern. Die Weiber beluden ſich mit den 
prachtvollſten Stoffen des Morgenl andes, einge⸗ 
tauſcht um den koſtbaren Bernſtein und es iſt 
eine bekannte Thatſache, daß ſie die Krume 
der friſchen Semmel bei ihren kleinen Kindern 
zu demſelben Zwecke benutzten, den unſere Frauen 
jetzt mit Windeln erreichen. 

Das Chriſtenthum war noch nicht bis in 
ihre Mauern gedrungen. Noch ſtanden die Al⸗ 
täre ihrer Götzen und ein frommer Mann, der 
ſich mit dem Kreuze in der Hand den Mauern 
Vinetas genähert hatte, war nach Verluſt feiner 
Naſe und ſeiner Ohren hoͤhnend durch die 
Straßen geführt und endlich an den Beinen 
aufgehangen worden. 

Im Rathskeller von Vineta ſaßen luſtige 
Kompane um einen großen Humpen herum. 
Der Wein hatte bereits unverkennbar feine 
Wirkung gethan und die Geſichter der Gäſte 
glänzten trotz des matten Schimmers der Nen. 
lampe in der ſchönſten Morgenröthe. 

„Seid Ihr geſtern beim Leichenſchmauſe 
weſen, Rathsherr?“ lallte der dickleibige Ge⸗ 
wandſchneider Gütz. 

„Was werd' ich nicht“, lachte der Angeredete, 
Ratbsberr Mack, „s'iſt Grundſatz bei mir, dei 
ſolchen Gelegenheiten niemals zu fehlen, damit 
thut man dem Verſtorbenen die größte und 
letzte Ehre an. Und nun gar bier, wo ain 
College, ein Rathsherr geſtorben war.“ 

„Hat ſich doch era davon gemacht, der 
alte zur Hohen. Sah noch fo kräftig u. rüſtig 
aus, als er mit dem Ralhsſchreiber und dem 
Stadt- ⸗Vaſallen auf die Reife ging. Kaum zu 
Hauſe, mauſetodt, unverhofft kommt oft. Schade 
um den Mann!“ 

„Ach was, Schade um den Mann! Was 
verſteht Ihr denn davon?“ rief der Rathsherr, 


„war unausſtehlich im Rathe und wenn er 


nicht der Aelteſte geweſen wäre, wär' er lang 
abgeſetzt worden. War immer in Oppoſition 
mit uns, hatte immer und ewig dumme Redens⸗ 
arten bei Hand, wie: Recht muß Recht bleiben 
Recht geht vor Unrecht. So war's auch unter 


die (dauernden Aus — 6 


x 1 
256,988 Thlr. beantragt die Budgetkommiſſion 
die bei Tit. 1 für eine Direktorſtelle bei dem 
Konſiſtorium in Königsberg beantragte Summe 
ven 3,300 Thlr nicht zu gewähren und demge⸗ 
mäß bei Tit. 1. nur 74,878 Thlr. 2 Sgr. 5 
Pf. zu bewilligen. 

Abg. Miquel empfiehlt als Referent dieſen 
Antrag, da es ſich in dieſem Augenblick noch 
nicht überſehen laſſe, ob bei der neuen Kirchen⸗ 
verfaſſung Conſiſtorien überhaupt noch beibehal⸗ 
ten werden. 

Cultus miniſter Dr. Falk bittet um Bewil⸗ 
ligung auch dieſer Poſitton. Allerdings habe 
das Conſiſtorium eine Richtung angenommen, 
die nicht zu billigen ſei, allein gerade deshalb 

ſei es nothwendig, daß dort eine neue Kraft 
hineinkäme. 

Der Antrag der Commiſſion wird hierauf 
abgelehnt und Kap. 116 unverkürzt bewilligt, 
ebenſo nach kurzer Debatte die folgenden Kap. 
117119. 8 
Bei Tit. 2 Kap. 120 Bedürfnißzuſchüſſe 
und einmalige Unterflügung für einen neuen 
katholiſchen Biſchof (Reinkens) 16,000 Thlr. 

empfiehlt Referent Abg. Miquel Namens der 
Budgetkommiſſion die Bewilligung dieſer Poſi⸗ 


n. 
Abg. Reichenſperger ſpricht gegen die Be⸗ 
willigung, indem er ausführt, daß die Regierung 
hier mit einer Forderunz vor das Haus trete 
für altkatholiſche Gemeinden, die eigentlich noch 
ger nicht exiſtiren. Es handle ſich hier aber 
um Perſonen, die aus der katholiſchen Kirche 
ausgeſchieden ſeien, und da dränge ſich die Frage 
auf, weshalb man nicht in ähnlicher Weiſe die 
Diſſedenten, Freigemeindler und Altlutheraner 
berückſichtige. f 8 

Abg. Dr. Petri hätte nicht erwartet, daß 

dieſe Frage von einer Seite angeregt werden 
würde, von der ſie angeregt worden, denn ſonſt 
pflege Niemand, der in einem Glashauſe wohne, 
mit Steinen zu werfen. Er habe ſich darin 
allerdings geirrt. Er werde dem Vorredner auf 
das von ihm betretene Gebiet nicht folgen. Die 
erſte Frage, die hier zur Ecörterung komme, fei 
die, ob die Altkatholiken noch vollberechtigte 
Mitglieder der in Preußen anerkannten katholi⸗ 
ſchen Kirche ſeien. (Rufe: nein! jal) Es wäre 
der Beweis nicht ſchwer zu führen, 1 wir ſogar 
die einzig berechtigten Mitglieder der katholiſchen 
Kirche ſeien (Widerſpruch.) Durch die vatika⸗ 
niſchen Beſchlüſſe werde nicht der offizielle Ge 
halt desjenigen verändert, was die in Preußen 
anerkannten Katholiken bisher geglaubt haben, 
ſondern nur der Träger der Gewalt der Kirche 
ſei verändert worden, und die juriſtiſche Folge 
dieſer Veränderung ſei die, daß ein ganz neues 
Kirchenweſen entſtehen mußte, welches nicht eine 
mal als Rechtsnachfolger der in Preußen aner⸗ 
kannten Kirche gelten könne. Die. Sache liege 
indeß augenblicklich nur ſo, daß die Neukatho⸗ 
liken numeriſch die Majorität hätten. Die Alt⸗ 
katholiken ſeien nicht aus der katholiſchen Kirche 
ausgetreten und ſie würden darin bleiben, weil 
8 wollten. Die Gründe der Alt 
tholiken habe man von Rom aus nicht wider⸗ 
legt, man habe ſtets nur gerufen anathema sit! 
Die Altkatholiken befänden ſich alſo in einem 
Nothſtande und fie ſeien verpflichtet, diejenigen 
Wege zu betreten, welche nach den fundamenta⸗ 
len Rechten der Kirche zuläſſig ſeien, um die 
Organiſation zu erlangen, durch welche ſie ihre 
Rechte ausüben könnten. Es könne ſich alſo 


Bn—kxüñ—̃—— 
wegs auf der Fahrt vom Herzoge zu Cammin. 
Mir hat's der Rathsſchreiber ja erzählt. Kaum 
daß der Rathsherr den Abſagebrief geſchrieben, 
hatte der alte zur Hohen geſchworen, daß aus 
der Fehde doch nichts werden ſolle, weil dem 
Herzoge himmelſchreiend Unrecht geſchehen. Was 
beißt Unrecht, was heißt Recht? Macht iſt Recht 
und damit Punktum.“ 
„Woran iſt er denn eigentlich geſtorben?“ 
fragte ein Dritter. 
5 „Hat das Schaukeln nicht vertragen können,“ 
lachte der Rathsherr. 5 
„Gerade wie fein Gumpan der Graf 
Strelitz, der kam auch krank an, aber jung Blut 
hat Muth, hat ſich wieder tausgemacht. Iſt 
auch ſo ein Kluger, denkt, weil er in Bologna 
ſtudirt hat. War immer Beiſtand des alten zur 
— beide kramten immer zuſammen. Der 
athsſchreiber hat mir's ja erzählt, hat auch 
Proteſt gemacht gegen den Abſagebrief an den 
Herzog zu Cammin. Wird ihn aber ſchwere 
Strafe treffen, hat ſich an dem Rathsſchreiber 


vergriffen!“ 
w Was, was?“ ſchrie Alles durcheinander, 
„das wiſſen wir ja noch gar nicht, erzählt, 
RMathsherr!“ 


Was iſt da groß zu erzählen,“ erwiederte 
der Rathsherr, den die Weinlaune geſprächig 
machte, „der Rathsſchreiber hat mir's ſelbſt ge⸗ 

ſagt. Noch im Hafen von Cammin hat er ſich 

dem Abſagebriefe widerſetzt und als der Raths⸗ 

ſchreiber ihm die Vollmacht gewieſen, daß er, 
der Rathsſchreiber, machen könne, was ihm gut⸗ 
dünke, da hat er dem Rathsſchreiber einen Fuß⸗ 
tritt vor den Bauch gegeben und ihn einen 
ſpindelbeinigen Schurken genannt!“ 
. „Da hatte der Graf Strelitz Recht,“ er⸗ 
tönte aus einem Winkel eine tiefe ſonore Stimme. 
Sprachlos und entſetzt blickte Alles nach 
jener Ecke. ; 
Was jagt Ihr, Notar Schwieger?“ ſchrie 
der Rathsherr. 
0 „Seid Ihr taub, Rathsherr, oder wollt 
Ihr nicht hören, ich dächte ich hätte laut genug 


rochen.“ 
| selp ochen Cort. folgt.) 
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nur fragen, ob die Wahl des Biſchofs Reinckens 
kanoniſch eine gültige ſei, und ob fie den in 
Preußen zu Recht beſtehenden ſtaatsrechtlichen 
Grundſätzen entſpreche. Biſchof Reinkens ſei 
von allen Altkatholiken anerkannt und es handle 
ſich alſo nur noch um die zweite Frage, ob die 
Wahl rite erfolgt ſei, und dies ſei ebenfalls all⸗ 
ſeitig anerkannt. Politiſche Gründe lägen gegen 
die Forderung der Regierung nicht vor. Jeder, 
dem wahre Religiöſität, die Ehre und die Größe 
der Moral und die Macht und das Anſehen 
unſeres Vaterlandes am Herzen liege, 
der müſſe ſeine Sympathieen den Alt 
katholiken zuwenden. Wir ſind nicht, ſchließt 
Redner, als Politiker eingetreten, in erſter 
Linie war es ein Aufſchrei unſeres katholiſchen 
Gewiſſens, der uns in den Kampf getrieben hat. 
Wir wollen keinen Univerſalbiſchof, der die Juris⸗ 
dietion über die anderen Biſchöfe ausübt und 
welcher die dogmat iſche Allmacht prätendirt, die 
Allmacht, welche das Gewiſſen nicht leiden will. Leb⸗ 
hafter Beifall.] Für uns iſt das Papſtttzum keine 
heilige Einrichtung, für uns iſt es weiter nichts 
als eine hiſtoriſche Erſcheinung, die dem Auf⸗ 
gang, dem Niedergang und dem Untergange un⸗ 
terworfen iſt (Beifall). Wir indentifiziren nicht 
Kirche, Religion und Papſtthum, wir halten dieſe 
Sache auseinander. Wir erinnern uns der Zeit, 


wo die römiſchen Biſchöfe zuerſt Hand an die 


Kirche anlegten. Wir wollen los von Rom u. 
der Feſſel, welche Rom der ganzen Chriſtenheit 
geſchlagen hat (Beifall] Welche Rechte haben 
denn Ihre Biſchöfe und Klerikalen noch? Sind 
fie nicht vollſtändig abhängig vom Papite? Wir 
erſtreben die Wiederherſtellung der Verfaſſung 
der alten Kirche, wir wollen keine Kirche, welche 
nichts iſt, wie ein Mechanismus, wir wollen eine 
Kirche, welche ein lebendiger Organismus iſt. 
(Beifall] Wir wollen keine Staatskirche; wohl 
aber eine Nationalkirche [Ahal und Beifall) in 
dem Sinne der alten Nationalkirche, in dem 
Sinne wie noch zuletzt die gallikaniſche Kirche, 
die Rom ebenfalls vernichtet hat, eine National- 
kirche geweſen iſt, und deshalb haben wir in 
der Shnodalordnung an dieſe Zeit wieder an⸗ 
geknüpft und damit die Grundlage gewonnen für 
ein chriſtliches und kirchliches Leben. Die roͤmi⸗ 
ſche Kirche in ihrer jetzigen Geſtalt hat jeden 
Gebildeten in Widerſpruch mit Rom geſetzt und 
von der Art und Weiſe, ruhig und beſonnen 
unſern Weg zu gehen, ſoll uns nichts abhalten, 
weder Haß auf der einen, noch Spott und Mit⸗ 
leiden auf der anderen Seite. Das National- 
prinzip wird, ſo hoffe ich, die Verunzierungen, 
welche Rom an den Prachtbau der katholiſchen 
Kirche angebracht, beſeitigenz ich hoffe, das Natio⸗ 
nalprinzip wird die religiöſen Zwiſtigkeiten be⸗ 
ſeitigen, es wird dann neben dem chriſtlichen 
Glauben auch die chriſtliche Liebe gelten und ich 
hoffe, daß ſich dann jene unfihtbare Kirche auf⸗ 
bauen werde, in der alle Menſchen neben einan⸗ 
der Platz haben (Beifall). Wir werden unwan 
delbar zu Kaiſer und Reich ſtehen, wir erkennen 
den Syllabus als unjer Ideal nicht an und 
ſagen mit Walther von der Vogelweide: 

Wer ſagt, das ihm der Himmel fehle, 

Der beuge ſich des Bannes Streich. 

Mir iſt nicht bang um meine Seele, 

Steh' ich zu Kaiſer und zu Reich. 

(Lebhaftes Bravo u. wiederholtes Ziſchen.) 

Cultusminiſter Dr. Falk. Die Erwägun⸗ 
gen, welche die K. Staatsregierung dahin geführt 
haben, bei Ihnen die Bewilligung dieſer Poſition 
zu erbitten, ſind außerordentlich einfach. Sie 
haben ja wiederholt gehört, daß die Staatsregie⸗ 
rung die f. g. Altkatholiken als Mitglieder der 
katholiſchen Kirche nach wie vor anerkennt, ebenſo 
wie diejenigen, welche das Vaticanum acceptirt, 
oder ſich demſelben unterworfen haben. Die 
Regierung hat nun ihren Standpunkt praktiſch 
zur Geltung gebracht, ſie will die Altkatholiken, 
deren Rechte in der That verkümmert ſind, in 
ihrem Rechte fügen. Grundſatz der katholiſchen 
Kirche iſt, daß ein gemeinſames Gemeinweſen 
nicht exiſtiren könne ohne einen Biſchof; die 
Altkatholiken wählten einen ſolchen, der auch 
von einem Biſchof der katholiſchen Kirche die 
Weihe erhalten hat. Die Staatsregierung 
konnte dem Biſchof die Anerkennung nicht ver⸗ 
ſagen und ſie war zu der Anerkennung berechtigt. 
Allerdings war dabei ein Moment maßgebend, 
nämlich die Sympathien der Staatsregierung 
für die Altkatholiken in dem gemeinſamen 
Kampfe gegen Rom. Da es ſich hier um ein 
augenblickliches Bedürfniß handelt, ſo hoffe ich, 
das Haus werde die Bewilligung ausſprechen. 
Abg. v. Mallinckrodt: Der Abg. Petri hat 
einen völlig iſolirten Standpunkt (Widerspruch 
links.) M. H., find Sie auch altkatholiſch 
(Rufe nein!), nun dann werden Sie auch nicht 
beſtreiten können, daß ſich Hr. Petri völlig iſolirt 
Ich will mich übrigens nicht ſo weit, wie 
Herr Petri es gethan, auf das Gebiet kirchlich⸗ 
religidier Fragen einlaſſen; es handelt ſich hier 
lediglich um eine Staatskirchenfrage. Redner 
schließt mit der Bitte die in Rede ſtehende 
Poſition abzulehnen. 

Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen und 
nachdem Referent Abg. Miquel den Vorſchlag 
der Commiſſion nochmals zur Annahme empfoh⸗ 
len, wird die Poſition mit ſehr großer Majori⸗ 
tät bewilligt, ebenſo das ganze Kapitel. 

Es folgt Kap. 121. Provinzial⸗Schulkolle⸗ 
gium 116,631 Thlr. Bei demſelben bringt Abg. 
Kloeppel die ſchlechte Beſchaffenheit der Gym⸗ 
naſien in der Rheinprovinz zur Sprache, an der 
indeß nicht die Lehrerkollegien, ſondern die 
Schulverwaltung Schuld ſei. 

Kultus miniſter Dr. Falk erwidert, daß er 
die Zuftände in der Rheinprovinz mit großer 


Aufmerkſamkeit verfolge, auch habe er über ihm 
zu Ohren gekommene Klagen Ermittelungen an« 
ſtellen laſſen, ohne daß er in die Lage gekommen 
wäre, gegen die betreffenden Beamten ein Dis⸗ 
eiplinarverfahren eintreten zu laſſen, ja dieſelben 
hätten nicht einmal zu einer Disciplinarrüge 
Veranlaſſung gegeben. 

Dann wird auch Kap. 121 unverkürzt be⸗ 
willigt und die Sitzung auf morgen 11 Uhr 
vertagt. Tagesordnung: Fortſetzung der Be 
rathung des Etats des Kultusminiſteriums. 
Schluß 3 ½ Uhr. 


Deutſchland. 


„Berlin, 29, Januar. Se Majeſtät der 
Kaiſer und König empfing geſtern Mittags den 
von den Beiſetzungsfeiertichkeiten aus Peters 
burg hierher zurückgekehrten Kommandeur des 6 
brandenburgiſchen Infanterie⸗Reziments Nr. 52 
Oberſt v. Goerne, hatte nach der Rückkehr von 
einer Spazierfahrt eine Konferenz mit dem 
Reichskanzler Fürſten Bismarck und nahm den 
Vortrag des Staatsſekretärs v. Bülow entgegen. 
Heute Vormittags ließ ſich der Kaiſer von den 
Hofmarſchällen Vortrag halten, empfing einige 
Militärs und arbeitete Nachmittags mit dem 


Chef des Militär⸗Kabinets. — Das Diner neh⸗ 


men die Mafeſtäten um 4 Uhr allein ein. 

Der Abg. Dr. Naße wird Namens der 
Budgetkommiſſion dem Abgeordnetenhauſe über 
den Eiſenbahnetat Bericht erhalten. Im Gro⸗ 
ßen und Ganzen empfiehlt die Commiſſion die 
Bewilligung des Etats, ſpricht jedoch gleichzei 
tig noch einige Wünſche aus, von denen die fol- 
genden drei Anträge hervorzuheben ſind: a.) zum 
Eiſenbahnetat auch von der Regierung allgemeine 
Erläuterungen zu erbitten, dazu die gleichnami⸗ 
gen Titel der einzelnen Eiſenbahnen zuſammen 
zuſtellen und dem Ergebniß der Zuſammenſtel⸗ 
lung die entſprechenden Summen des letzten 
Etats und des letzten Rechnungsabſchluſſes bins 
zuzufügen, b.) zum Eiſenbahnetat in den Erläu⸗ 
terungen das Anlagekapital für jede einzelne 
Staatseiſenbahn unter Mittheilung der für die 
Berechnung maßgebenden Grundſätze anzugeben 
u. hiernach den etatsmäßigen Reinertrag in Pro⸗ 
zenten auszurechnen, e) den Ueberſichten über 
die Betriebsergebniſſe der Staatselſenbahnen 
einen abgemeinen Theil hinzufügen, die Mitthei⸗ 
lungen über die einzelnen Staatdeifenbahnen 
gleichförmig unter ſich und mit dem Staatshaus⸗ 


haltsetat zu geſtalten, auch darin insbeſondere 


über die geltenden Tarife und im Vorjahr ftatt- 
gehabte oder beabſichtigte Tarifänderung einge⸗ 
hende Nachrichten zu geben. 

Poſen, 28. Januar. Heute fand hier un⸗ 
ter dem Vorſitze des Oberpräſidenten der Pro- 
vinz Poſen, behufs Berathung über den Frieden⸗ 
thalſchen Kreisordnungsentwurf eine Konferenz 
höherer Verwaltungsbeamten ſtatt, dieſelbe ſoll 
ſich, wie verlautet, im Prinzipe für die Ausdeh⸗ 
nung des Kreisordnungs⸗Geſetzes auf die Pro⸗ 
vinz Poſen, jedoch mit verſchiedenen Abänderun⸗ 
gen, beſonders mit Wegfall des Amtsausſchuſſes, 
ausgeſprochen haben. 

Braunſchweig, 28. Januar. Die Lan⸗ 
desverſammlung hat heute die Berathung des 
Wahlgeſetzes begonnen und beſchloſſen, zwei Le⸗ 
ſungen deſſelben vorzunehmen. Bei der Debatte 
machten ſich über die Einführung des allgemei⸗ 
nen Wahlrechts und die Beibehaltung der In⸗ 
tereſſenvertretung noch ſehr weit audeinanderges 
hende Anſichten geltend. Morgen ſoll die Bera⸗ 
ihung fortgeſetzt werden. 

Köln, 28. Januar. Die „Kölniihe Zei⸗ 
tung“ veröffentlicht eine längere, in ſehr war⸗ 
mem Tone gehaltene Anſprache des Comités der 
Altkatholiken in Norddeutſchland an die Katholi⸗ 
ken Deutſchlands. 

Stuttgart, 28. Januar. Geſtern hat hier 
die Verlobung des Herzogs Eugen von Wür⸗ 
temberg, des Sohnes des Herzogs Eugen zu 
Karlsruhe in Schleſien, mit der am bieſigen 
Hofe lebenden Großfürſtin Vera, der Tochter 
des Großfürſten Konſtantin, ſtattgefunden. 

— Zweite Kammer. Auf die Snterpella- 
tion des Abg. Pfeiffer betreffend die Einführung 


der obligatoriſchen Civilehe in Würtemberg, ant⸗ 


wortet der Kultusminißſer Dr. v. Geßler: Die 
Stellung der würtembergiſchen Regierung zu 
dieſer Frage hänge von dem Ergebniß der 
preußiſchen Gefepgebung ab, ſowie von der 
künftigen Stellung der Reichbzorgane zu dieſer 
Angelegenheit. Uebrigens lägen die Verhält- 
niſſe in Würtemberg anders als für Preußen. 
In Würtemberg müßte die Einführung der 
Civilehe mit der Neuregelung des geſammten 
materielen Eherechts und der Ueberweiſung aller 
Eheſachen an die Civilgerichte verbunden fein 
und dieſe Neuregelung würde kn die Reichscivil⸗ 
Prozeßordnung und die deutſche Gerichtsorganiſa⸗ 
tion eingreifen. Deshalb erſcheine es nicht an⸗ 
gemeſſen, mit ſolcher durchgreifenden Aenderung 
im Wege der Landesgeſetzgebung jetzt noch vor⸗ 
zugehen, zumal ein dringendes praktiſches Be⸗ 
dürfniß dafür nicht vorhanden ſei. 

München, 28. Januar. Gutem Vernehmen 
nach wird in der Abgeordnetenkammer in nächſter 
Zeit durch den Abgeordneten von Schloer ein 


Antrag betreffend den Erlaß eines Geſetzentwurfs 


über den Ankauf der bairiſchen Oſtbahn durch 
den Staat eingebracht werden. 

Frankfurt a. M., 29. Januar. In der 
geſtrigen Verſammlung der Inhaber von noth⸗ 
leidenden Oregon bonds wurde der Antrag des 
Comités auf Ratifizirung des mit Ben Holladay 
getroffenen Abkommens angenommen. Vertreten 
waren 6 Millionen Dollars Bonds. Das 


Emiſſionshaus Sulzbach erklärte. die Garantie 


1 


für die von Holladah pro Jahr offeririen 1 
Dollars für die nächſten 3 Jahre übernehmen 
zu wollen. - 


Ausland. 


Frankre ich. Paris, 27. Januar. Rouher 
iſt nach Chislehurſt gegangen, um ſich mit der 
Exkaiſerin wegen des Verhaltens des Prinzen 
Napoleon zu benehmen. In Chislehurſt herrſcht 
Sorge wegen des Auftretens des Prinzen, der 
wichtige Familienpapiere beſitzt. Das eigentliche 
officielle Organ der Bonapartiſtiſchen Partei, der 
„Ordre“, welcher gegenüber dem zwiſchen dem 
Prinzen Napoleon und dem Corſiſchen Deputir⸗ 
ten Herrn Galloni d'Iſtria zum Ausbruch ger 
kommenen Zerwürfniſſe bislang ein vorſichtiges 
Schweigen beobachtet hatte, läßt ſich nun auch 
zu einer, wenn auch auf Umwegen einherwan⸗ 
delnden Erklärung herbei. Nach Auffafjung des 
von Chislehurſt inſpirirten „Ordre“ reptäſentirt 
der Imperialismus „Das Princip der Autori- 
tät durch die Democratie, die feſtbegründete Ord⸗ 
nung, die garantirte Sicherheit, die Anerkennung 
der Rechte Aller, die Unterdrückung demagogi⸗ 
ſcher Umtriebe, die Ueberwachung und Vergin⸗ 
derung von Unruhen auf der Straße wie in den 
Gemüthern, endlich den Abſchluß und das Ende 
der Revolution.“ Ueber den Sinn dieſer Chisle⸗ 
hurſter Auseinanderſetzungen kann für den rothen 
Prinzen kein Zweifel ſein und für Andere auch 
nicht 


Ban, 28. Januar. Privaltelegramm der 
„Ztg. 

In republikaniſchen Kreiſen heriſcht die 
Ueberzeugung, das das Rundſchreiben des Herr 
zogs von Broglie an die Präfekten, welches ſich 
mit Entſchiedenheit für die ſiebenjährige Amts⸗ 
dauer des Marſchalls Mac Mahon ausſpricht, 
durch die jüngsten diplomatischen Verwickelungen 
veranlaßt worden und daß die Regierung auger 
ſichts der Identifizirung der äußerſten Rechten 
mit dem Ultramontanismus endlich entſchloſſen 
ſei, der Rechten gegenüber entjchiedener. aufzu⸗ 
treten; anch ſollen bereits Unterhandlungen der 
Miniſter mit dem linken Centrum begonnen ha⸗ 
ben. Die Sprache der off ziöſen Organe läßt 
übrigens keinen Zweifel darüber zu, daß das 
Kabinet Broglie der bevorſtehenden Interpella⸗ 
tion Gambetta's über das miniſterielle Runde 
ſchreiben nicht ohne Beſorgniß entgegenſieht. — 
Die „Union Nationale“ von Montpellier ſam⸗ 
melt Unterſchriften für eine Adreſſe an Veuillot, 
in welcher die Abonnenten auf die Rückzahlung 
des zweimonatlichen Abonnements verzichten. 
Die „Aſſemblee Nationale“ hat letzt die entſchie⸗ 
dene Vertheidigung der katholiſchen Intereſſen 
unternommenz auch ift die Mitarbeiterſchaft der 
Redakteure des „Univers“ in veiſchiedenen Are 
tikeln der „Aſſemblée“ leicht erkennbar. 

Holland. Eine am 27. d. Mis. in Haag 
aus Penang angelangte Depeſche, welche überall 
angeſchlagen iſt, meldet, daß der Kraton des 
Sultans von Atſchin am 24. von den Hollän» 
dern eingenommen worden iſt. Die Depeſche 
ſagt, daß die Feſtung von dem Lande abgeſchnit⸗ 
ten war, daß ſie dann von der Weſtſeite ange⸗ 
griffen und von den Vertheidigern verlaſſen ge⸗ 
funden wurde. Dieſe Mittheilung hat etwas 
Widerſprechendes, denn wenn die Verbindungen 
abgeſchnitten waren, wie kamen die Vertheidiger 
heraus? Oder haben die Holländer mit Mühe 
und Vorſicht eine leere Feſtung beiagert und 
berannt ? Darüber iſt Näheres abzuwarten; in« 
zwiſchen aber iſt die Freude über den Sieg groß 
und man fühlt eine wahre Herzenserleichterung, 
obſchon der Krieg mit dieſem Eifolge noch nicht 
beendet ſein wird; man wird die Atchineſen 
wohl noch ins Innere des Landes verfolgen 
müſſen. ort 

Großbritanien. London, 24. Januar. 
Der „Pall Mall Gazette“ wird von Nr Cor⸗ 
reſpondenten in Santander unterm 17. ds. ge⸗ 
ſchrieben: „In keinen ſeiner Generale ſetzt Don 
Carlos unbedingteres Vertrauen, als in den 
Veteran Elio, feinen Kriegsminiſter, und Dorre⸗ 
garah, den Commandeur en- chef der ropaliſti⸗ 
ſchen Streitkräfte in Biscaya. Doch wird ihnen 
zur Laſt gelegt, ihres Gebieters Sache durch den 
Abſchluß eines Vertrages mit General Morio⸗ 
nes, wobei man ſagt, Espartero die Hand im 
Spiele hatte, verrathen zu haben. Ich brauche 
kaum zu ſagen, daß an dem Gerücht nichts 
Wahres iſt. Es iſt iadeß Thatſache, daß ein 
neuer Verſuch gemacht wurde, Dortegaray von 
der earliſtiſchen Sache zu trennen, und ihn zu 
verleiten, den Sohn der Exkönigin, Don Alfonfo 
zum König von Spanien und Herrn von Bis⸗ 
caha zu proclamiren. Dorregaray iſt, wie ich 
glaube, ein Mann von Ehre, überdies würde er 


Nat 


durch einen ſolchen Verſuch riskiren, von jeinen 


Soldaten umgebracht zu werden. Ich kann hier 
nicht ſagen, daß die Geſchichte ſich wiederholt, 
aber es iſt eine der Erinnerung werthe Epiſode, 
daß der letzte Bürgerkrieg durch den Verrath 
der Sache des Don Carlos durch einen ſeiner 
Generale endigte. Moriones iſt von den in 
Navarra gebildeten Carliſtiſchen Bataillonen ſo 
gehaßt, daß man faſt behaupten könnte, ſie wür⸗ 
den ſelbſt Don Carlos nicht aus feinen Hän⸗ 
den aeceptiren. Die verdächtige Unthätigkeit 
dieſes republikaniſchen Generals und ſeine Lang⸗ 
ſamkeit in der Aufhebung der Blockade von Bils 
bao und Unterftügung der braven Garniſon von 
Portugalete kann nur durch die unfähige Weiſe, 
in welcher er von General Elio getäuſcht wurde, 
und ſeine Unterwürfigkeit einer politiſchen Clique 
in Madrid gegenüber erklärt werden. Sollte 
Portugalete fie ſchließlich übergeben, ſo wird 
dies andern Plätzen, die ähnlich 7 8 


or 


wenig Ermunterung gewähren, denn es hält 


den. Die Carliſten ſchwärmen um Caſtro⸗Ur⸗ 
diales herum und wechſeln beſtändig Schüſſe 
mit der Beſatzung dieſes Platzes. Sie erhoben 
innerhalb vier Meilen von der volkreichen Stadt 
Santander, Contributionen, und haben in Reis 
| noſa, einer Hügelftadt, einſt das Hauptquartier 
des Herzo.s von Wellington, etwa 13 Meilen 
von Santander, auf der Straße nach Burgos 
und eine wichtige Eiſenbahn⸗Station, 1400 Ra⸗ 
tionen gefordert. Truppen ſind ſchleunigſt von 
Valencia abgeſchickt worden, um dieſe Erpreſſung 
zu verhindern, aber fie werden höͤchſt wahrſchein⸗ 
lich zu ſpät in Reinoſa eintreffen, wie dies der 
Fall in Albacete war, wo die Carliſten ſich zu 
Herren der Stadt machten und in aller Ruhe 
40,000 Dollars, eine große Menge Pferde und 
Wagenladungen von Waffen, Munition und 
Proviant wegführten. In einem in Balmacade, 
nun das Hauptquartier der Carliſtenarmee im 
Norden Spaniens, abgehaltenen Kriegsrathe 
wurde beſchloſſen, in Verbin dung mit Truppen 
aus Navarra den Krieg nach Caſtilien zu tra⸗ 
gen. General Livio, der Onton am 15. mit 4 
Bataillonen Fußvolk und 250 Reitern verließ, 
hat bereits dieſe Richtung eingeſchlagen. Ciner 
der Hauptgründe dieſer Bewegung iſt, Rekruten 
von der neuen Ausbebung. welche ſoeben von 
der republikaniſchen Regierung decretirt worden, 
zu gewinnen.“ 


PYrovinzielles. 


— Der „Altpr. Ztg.“ wird aus Danzig berichtet: 

In dem Landkreiſe Danzig iſt die engere Wahl zwi⸗ 
ſchen dem liberalen Landſchakts⸗Direktor Albrecht auf 
Suzemin und dem ultramontanen Pfarrer Mühl zu 
Gunſten des Erſteren ausgefallen. Zwar iſt das 
Reſultat erſt aus etwa ½ der einzelnen Wahlbezirke 
genau bekannt, doch läßt daſſelbe bereits den Sieg 
des Herrn Albrecht zweifellos erſcheinen. Von ca 


6500 Stimmen hatte derſelbe über 4000 erhalten. — 


Bis zu welchem Fanatismus ſich übrigens die polniſch⸗ 
ultramontane Wabl-Agitation erhitzen kann, davon 
erhielten wir ein Pröbchen in einem geſchriebenen 
Plakat, das man am Frühmorgen des letzten Wahl⸗ 
tages (worgeſtern) an einem unſerer Thore angeſchlagen 
fand. Mit den Worten „Auf Brüder! nehmet die 
Senſen in die Hände“ beginnend, verlangt es in auf⸗ 
regenden Worten, daß man die Deutſchen mit Mord 
und Brand vertilge, um den Lohn des Himmels zu 
ernten. Nebenbei wird dann auch noch zur Wahl des 
Pfarrers Mühl aufgefordert, die Polizei hat das in 
Verſen abgefaßte Schriftſtück natürlich ſofort ent⸗ 
fernt und fahndet jetzt auf den Verfaſſer. Merkwür⸗ 
digerweiſe trug das Papier, auf welchem es geichrie= 
ben, den Stempel einer hieſigen Behörde. Die Pe⸗ 
tition des hieſigen Magiſtrats, die Trennung der 
Provinz Preußen betreffend, wird bereits morgen an 
das Abgeordnetenhaus abgeſandt werden. — 
— Der Weſtpreußiſche Baugewerkverein wird 
Mitte Februar ſeine ſtatutenmäßige General⸗Ver⸗ 
ſammlung in Thorn abhalten. Anträge ſind bis zum 
1. Februar an den Vorſitzenden, Herrn Zimmermeiſter 
in Danzig zu richteu. f 
Pe 27. Januar. Wie ausgedehnte 
induſtrielle Unternehmungen ſchneller und nad» 
haltiger das allgemeine Wohl einer Stadt foͤr⸗ 
dern als der bloße Handel, der, im mer, den 
Strömungen der Conjanetur unterworfen, ſchnel⸗ 
lem Wechſel ausgeſetzt bleibt, dann aber auch 
ſeine Vortheile auf viel kleinere Kreiſe beſchränkt 
— davon giebt in der Provinz unſere Stadt 
ein Beiſpiel, indem Etoing das Zurückgehen ſeines 
einſt ſo bedeutenden Handels wenig empfindet 
bei dem Emporblühen ſeiner induſtriellen Fabri⸗ 
ken. Die Wagenfabrik der Aetien⸗Geſellſchaft 
lieferte allein im Jahre 1873: 
im Januar: 77 Wag. i. Wrth. v. 87,597 Thlr. 
„ Februar: 151 „ „ „ „159,630 Thlr. 
„ Mötz; 112 „ „ „ „124,7 Thlr. 


„ April: 171 „ „ „ 195900 Thlr. 
al: 206 „ „ 191,595 Thlr. 
„ Juni: 204 „ 291,905 Thlr. 
„ Juli: 389 „ „ „ „ 188,010 Thlr. 
„ Auguſt: 160, „ „124,330 Thlr. 
„ Septbr.: 161 „ „ „141,686 Thlr. 
„ DOctbr.: 114 „ „ „ 115 282 Thlr. 
„ Novbr.: 195 „ „ „ „ 209,772 Thlr. 
„ Dezbr: 188 „ „ „ „125,776 Thlr. 


Summa 1926 Wagen 
Gegen 872.1384 „ 
Mithin Mehr⸗ 
leiſtung 1873 542 Wagen 634,244 Thlr. 
Die Zahl der gelöhnten Arbeiter betrug in 
der erſten Goche 1950 Mann und ſtieg bis 
zum Schluß des Jahres bis auf 1999 Mann; 
an welche in Summa 485,878 Thlr. 18 Sgr. 
4 Pf. Lohn gezahlt wurden. Der durchſchnilt⸗ 
liche Jahres⸗Verdienſt der Arbeiter betrug 257 
Thlr. 2 Sgr. 11 Pf. pro Mann. 
Breslau, 29. Januar. Die Vorarbeiten zu 
der Eiſenbahnlinie Grünberg⸗Soran⸗Bautzen mit 
Anſchluß an Priebus ſind, wie dem „Gr. Kreisblatt“ 
telegraphiſch gemeldet wurde, von miniſterieller Seite 
genebmigt worden. f f 
ö Erd rutſch. Soeben geht uns die Mittheilung 
zu, daß geſtern auf der Strecke Wartha⸗Glatz am 
1 Neiſſeberg ein ſehr bedeutender Erdrutſch ſtattgefunden 
bat, wobei Felsſtucke von 1500 Kubikfuß Umfang die 
Berglehne berab, auf die Bahn und in die Neiſſe 
rollten. Näherer Bericht folgt. (S. Zt.) 


IP 


1.865.720 Thlr. 
„ 1.231.476 Thlr. 


nur in der Hoffnung aus, von Morios 
nes, der ſeit Wochen in der Nachbar⸗ 
ſchaft ganz unthätig iſt, entſetzt zu wer⸗ 


Verſchiedenes. 

— Unſere Reclamehelden ſind noch weit 
binter den Pariſern zurück. In der Rus St. 
Antoine, unweit des Baſtilleplages kann man an 
einem Schuhladen Folgendes leſen: Einige Ge⸗ 
legenheit zu billigem Kaufe: Schuhe aus dem 
Schiffbruch der Ville du Havre berrührend! 

— Berlin. Von einem Leſer unſerer Zei⸗ 
tung geht uns der Brief eines Berliners zu, 
der in Honolulu auf den Sandwichs⸗Inſeln am 
Hofe Seiner Majeſtät des Königs Lunalllo lebt. 
Derjelbe war hier Hautboift bei der Garde und 
wurde auf Wunſch der Regierung von Honolulu 
durch Vermittelung des Preußiſchen Kriegs mi⸗ 
niſteriums als Generalmuſik⸗Direktor, Inſtrue⸗ 


tor der dreihundert Mann ſtarken Ars 
mee dorthin beurlaubt. Eine beſonders 
feierliche Rolle halte er bei Kame- 


hameha's, der letzten Majeſtät Leichenbegängniß 
zu ſpielen. Er hat ſeinen Palaſt, ſeine Pferde, 
ein Gehalt von 3000 Thalern und beſonders 
befreundet iſt er mit Lunalilos Gattin. Sein 
Vertrag mit der Regierung Sr. Maj. Lunalilo 
läuft auf 5 Jahre. Dann zurückzukehren ſcheint 
der Berliner Würdenträger am Hofe von Ho» 
noluln wenig Neigung zu haben. Im Sommer 
aber will er ſeine Heimath an der Spree wieder 
aufſuchen. (B. C 
— Anbei eine kleine Blumenleſe naiver 
Einfälle, mit denen ein Theil der Niederöſterreichi⸗ 
ſchen Steuerpflichtigen die diesjährigen Ein⸗ 
kommenſteuerrubtiken ausgefüllt. Da heißt es 
unter anderem: Fr 
0 von O hebt ſich auf! g 
Ferd. P. Schneider. 
Es iſt a Elend um die Schuaſterei. 
Joh. H. Schumacher. 
Indem ich noch nie keine Einkommenſteuer 
bezahlt habe, bitte ich, mich auch ferner damit 
zu verſchonen. Ant. H 
Woher nehmen und nicht ſtehlen? 


Joh. G. 
Das halbe Jahr kein Waſſer, die übrige 
Zeit nichts zu mahlen! K. Müller. 
Geſcheft nur am Sohn: und Feiertagen 
betrüben. Magdalena Sch. Wirthin. 
Führe kein Buch leb' auf Credit 


1000 Gulden eingepießt B. 
Verdienſt unter Null! Stefan A. 
In das neue Jahr find die Ausſichten 


ſehr ſchlecht. 
Joſ. R., Zimmermeiſter. 
Indem jeder Raſtelbinder und Kaufmann 
unfere Maaren führt, wo fol ein Spängler 
ein reines Einkommen hernehmen? 

Balthaſar T. 
und ſo fort mit Grazie. Ein Schlaukopf von 
einem Bürgermeiſter ſuchte einen feiner Ger 
meindegenoſſen dadurch für diesmal der Ein- 
kommenſteuerpflicht zu entziehen, daß er bei der 
betreffenden Poſt in der Steuerliſte die Bemer⸗ 
kung einſchaltete: „Iſt pro 1874 geſtorben.“ 

— Kupfermünzen. Der Bundesrath hat in 
feiner Sitzung am 12 d. M. beſchloſſen, daß fort- 
an auch Fünfpfennigſtücke geprägt werden ſollen. 

a Jo k ales. 

— Dur Beruhigung und Mahnung. Es iſt der 
Thätigkeit und dem Eifer der ſtädtiſchen Polizei⸗ 
beamten und insbeſondere des Herrn Polizeij⸗Com⸗ 
miſſarius FFinkenſtein gelungen, die übermüthigen 
Buben zu ermitteln, welche am Sonntag den 25. d. 
M. in den Nachmittagsſtunden ruhige Spaziergänger 
ohne alle Veranlaſſung angefallen und mißhandelt 
haben; die Uebelthäter werden der wohlverdienten 
Strafe nicht entgehen, dem Publicum im Ganzen 
wie jedem Einzelnen können wir im Intereſſe ihrer 
Perſon wie des allgemeinen Wohls nur den Rath 
geben, künftig in allen Fällen, gleichviel ob ein ein⸗ 
zelner geſchädigt oder ein Verſtoß gegen die öffent 
liche Ordnung im Allgemeinen gemacht wird, wenn 
nicht vorher, TO wenigſtes gleichzeitig mit der Mit: 
theilung an die Preſſe auch der Polizei Kenntniß 


von den begangenen Verſtößen und Vergehungen zu 


geben. Die Polizeibeamten ſind weder allwiſſend 
noch allgegenwärtig, ihre Wirkſamkeit wird in dem 
Maaße an Erfolg zunehmen, in welchem ſie vom 
Publikum unterſtützt werden, während anonyme Anga⸗ 
ben und Beſchwerden in öffentlichen Blättern den 
Beamten keine Handhaben für die Ausübung ihres 
Amtes bieten und durch ihre Faſſung oft nur ver⸗ 
letzend wirken und alſo unmuthig machen müſſen. 
Die Polizeibeamten find angewieſen, jede ihnen zu- 
gehende Anzeige anzunehmen und zu beachten, wenn 
ſie aber von Ordnungswidrigkeiten erſt nach einigen 
Tagen durch die Preſſe Kenntniß erhalten, ſo wird 
der Erfolg ihrer Bemühungen dadurch ſehr gehindert. 

— Cheater. „Die Lieder des Muſikanten“, Volks⸗ 
ſtück von Rud. Kneiſel, ein ehemaliges Zugſtück, ver⸗ 
fehlt bei guter Aufführung auch heute noch ſeine 
Wirkung nicht, namentlich auf ſentimentale Zuhörer. 

Ein Brüderpaar — durch extrem angelegte Cha⸗ 
raktere bis zum Haſſen verfeindet — verſöhnt fich, 
nachdem das Unglück dem einen ſeine ganze durch 
Händearbeit gewonnene Habe genommen, am Schluſſe 
des Stückes durch des Liedes Gewalt. Martin Winter 
(Herr Richter) der ehemals reiche Bauer, der ſeines 
Bruders Leberecht (Herr Hanuth) Kunſt auf der 
Geige ſtets als Gaukelſpiel verachtete, und der in 
ſtarrem Bauernſtolz ſeinen Sohn Ehrhard (Herr 
Kadelberg) zum Hauſe hinausjagt, weil er die ihm 
beſtimmte Braut (ſo klug wie ein Roſenſtock und 
ſchön wie ein Dorfſchulmeiſter) um ſeiner Baſe 
Chriſtine willen, verſchmähte, wird, im Begriff ſich 
das Leben zu nehmen, durch ein Lied ſeines Bruders 


erweicht und dadurch — ſo 
den Di — b 


laſſen und ſeine Einwilligung zur Heirath ſeines 
Sohnes mit der bisher verachteten Muſikantendirne 
zu geben. Der Zuſchauer wird freilich im Zweifel 
gelaſſen, ob das entzückende Gumbert'ſche Lied oder 
die in demſelben Moment wieder erlangten 8000 
Thaler dieſes Kunſtſtück bewerkſtelligt, um ſo mehr, 
als Herrn Hanuths ſtarke Heiſerkeit nur eine 
ſehr zarte Ahnung der Zaubertöne hervorbringen 
konnte. Wir müſſen dieſen Uebelſtand um ſo mehr 
hedauern, als Herrn H.'s Spiel einen durchaus 
freien, richtig erfaßten Character trug, dem die nicht 
ganz ſicher gelernte Rolle nur wenig Abbruch thun 
konnte. Von großer Bedeutſamkeit ſind noch die 
Rollen der Jungfer Barbara und des Knechtes Jobſt; 
erſtere, eine ſtädtiſch raffinirte Dorfkokette im Dienſte 
des Bauern Martin, welche das Ziel, ihren Herrn 
zu heirathen, um mit deſſen Geld die große Dame zu 
ſpielen, faſt erreicht, wenn nicht das ſchnöde Spiel 
mit ihrem ſchwärmeriſchen Liebhaber Jobſt (Herr 
Fritzſche) dieſen zum Diebftahl des ganzen Bauern⸗ 
vermögens veranlaßt hätte, fand in Frl. Lieder eine 
tüchtige Darftellerin, deren letzter Auftritt wohlver⸗ 
dienten Beifall erntete. Fräulein Satran bekundete 
wieder als Chriſtine ein feines, anmuthiges Spiel, 
auch die übrigen Rollen waren in guten Händen bis 
auf das traurige Kleeblatt, welches als Jugendfreunde 
Leberechts deſſen Renommee allerdings ſtark gravirte. 


Induſtrie, Handel und 
Geſchäſts verkehr. 


— Die neueſten Entſcheidungen des Leip⸗ 
ziger Reichsoberhandelsgerichts lauten: 1) 
Die bloße Berichtigung eines Schreibfehlers, welche 
bei der Ausſtellung eines Wechſelformulars oder bei 
der Niederſchreibung eines Wechſels vorgekommen 
und alsbald verbeſſert worden, kann die Ungültigkeit 
des ſonſt gültigen Wechſels für ſich allein nicht zur 
Folge haben. 2) Die „Vervielfältigung eines Gegen⸗ 
ſtandes“ erfordert die Beibehaltung des nämlichen 
Charakters. Die Benutzung der Ergebniſſe fremder 
Arbeit für ein Produkt anderer Art und andern 
Charakters iſt keine Vervielfältigung. Die Ergebniſſe 
neuer geographiſcher und topographiſcher Betrachtun⸗ 
gen und Aufnahmen find kein Sondergut der erſten 
Entdecker und Beobachter. 3) Der Artikel 1 des 
Handelsgeſetzbuches geſteht dem Gewohnheitsrecht nicht 
blos für die Materialien, worüber das Handelsge⸗ 
ſetzbuch keine Beſtimmungen enthält, ſondern allge⸗ 
mein für alle handels rechtlichen Fragen Geſetzeskraft 
zu, die in dem Geſetzbuch durch eine beſtimmte Vor⸗ 
ſchrift nicht entſchieden ſind. — Soll der Richter bei 
Auslegung von Handelsgeſchäften den erweisbaren 
Parteiwillen vor dem Wortverſtande einer Erklärung 


den Vorzug geben (Art. 278 Handelsgeſetz fo darf 


er einen Handelsgebrauch nicht unbeachtet laſſen 
ſofern dieſer über den Parteiwillen Auskunft zu geben 
vermag. Es iſt keine kaufmänniſche Bürgſchaft in 
der bloßen Empfehlung einer Sache als 
einer krediiwürdigen zu finden. — Kaufmänniſche 
Experten zu dem entgegengeſetzten Zwecke zu laudiren, 
iſt unzuläſſig, denn erſtere können nur vernommen 
werden, um eine Handelsſitte oder kaufmänniſchen 
Sprachgebrauch feſtzuſtellen. 4) Das Wechſelſepara⸗ 
tum iſt nicht begründet, wenn der Wechſelſchuldner 
vor dem Urtheil Zablung leiſtet. In der bloßen 
Wechſelklage iſt noch keine zur Kredition des Gezahl⸗ 
ten berechtigende Abnöthigung zu finden. — Will der 
mit der Wechſelklage belangte Wechſelſchuldner in der 
Beſorgniß, ſeine Einreden im Wechfelprozeß nicht 
durchſetzen zu können, das verurtheilende Erkenntniß 
durch Zahlung der Wechſelſumme verhindern, ſo 
bleibt ihm nichts übrig, als die Zablung unter Vor⸗ 
behalt zu leiſten und auf dieſem Wege nach Anlei⸗ 
tung der 88 160 und f. 16. A. L. feine Rechte zu 
ſichern. — 5) Der Vorbehalt, daß die Annahme einer 
verſpäteten Lieferung den Verluſt der Konventional⸗ 
ſtrafe nicht zur Folge haben ſoll, iſt zuläſſig. 


Briefkafen. 
Eingefandt. 

Das Eingeſandt „unus pro multis“ betr. Vor⸗ 
fälle auf der Esplanade am 29. Januar kann nur 
dann Berückſichtigung finden, wenn der Herr Einſender 
ſich uns ſchriftlich nennt. Die Red. 


Getreide-Markt. 


a Chorn, den 30. Januar (Georg Hirſchfeld.) 
Bei geringer Zufuhr Preiſe unverändert. 
Weizen bunt 124—130 Pfd. 73—77 Tylr., hoch⸗ 
bunt 128 bis 133 Pfd. 80—82 Thlr., per 2000 Pfd 
Ro 9 en 60 —62 Thlr. per 2000 Pfd. 
Erbſen 46 —51 Thlr. per 2000 Pfd. 
Gerſte 56—62 Thlr. per 2000 Pfd. 
Hafer 28-30 Thlr. pro 1250 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pro 100 % 20% thlr. 
Rübkuchen 284—3 Thlr. pro 100 Pfd. 


Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin, den 30. Januar 1874. 
Fonds: schwach, ; 


Russ. Banknoten 91/6 
Warschau 8 Tage 917 
Fold. Pfaud hrt 0 79% 
Poln. Liquidationsbriefe 67 
Westpreuss. do 4% . . . 93 
Westprs. do. Alan . 0. 101% 
Posen. do. neue 4% „„ 92 77 
Oestr. Banknoten 9 5 88¼ 
Disconto Command. Anth. 168 ½½ 
Weizen. N 
c 6, 
April-Mai . 2 * . 86 7 
Roggen: 


2 10 8 Ab. 


Uhr M. 


Rüböl: 5 
CCC ie 2 
April-Mai e eee ne 19½¼2 
r gr ea 

Spiritus: 
„„ 
Ane 
April-Mai „* . 0 . 0 22— 


Preuss. Bank-Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 5%, 


Jonds- und Producten -Vörſen. 
Berlin, den 29. Jauuar. 

An der heutigen Börſe blieb der Verkehr ſehr 
geringfügig und zeigte die Haltung gegen geſtern 
keine weſentliche Veränderung; die Courſe firirten 
ſich theilweiſe niedriger. Preußiſche und Deutſche 
Fonds feſt und ſtill, nur in Cöln-Mindener Prä⸗ 


mien⸗Anleihen ein beſſeres Geſchäft. Fremde Fonds 


unverändert und faſt geſchäftslos, Türken und 
Italiener für Liauidationszwecke gefragt. Preußiſche 
Prioritäten ſehr feſt, Halle⸗Sorau⸗Guben 5 pCt. 


und Bergiſch⸗Märkiſche C. 3½ pCt. ſehr belebt, 


öſterreichiſche feſt, Kaſchau⸗Oderberg, franzöſiſche 


20% 8 


5 pCt. höher. Von den Eiſenbahnen waren leichte 


feſt und lebhaft, in Rhein⸗Nahe gutes Geſchäft, 


ferner gingen zu theilweiſe beſſeren Courſen un: 


Breſt⸗Grajewo, Tamines⸗Landen, Lüttich⸗Limburg, 
Crefeld⸗Kempen, Galizier, Rumänier feſt und höher. 


Schwere Bahnen waren ohne Ausnahme matt und 


büßten beſonders die Rheiniſch-Weſtphäliſchen Deviſen 
am Courſe ein. Banken erfreuten ſich heut einer 
gewiſſen Feſtigkeit bei ziemlichem Geſchäft, nur 
Diskonto⸗Commandit war ſehr matt, während fol⸗ 
gende Inſtitute zu erhöhten Courſen gehandelt 
wurden: Preuß. Bodeneredit, Preuß. Credit, Nord⸗ 
deutſche Grundereditbank, Niederlauſitzer Credit⸗Ge⸗ 
ſellſchaft, Meininger Bank, Unionsbank, Berliner 


Producten⸗Handelsbank, Elberfelder Diskontobank, 


Berliner Wechslerbank, Bank für Sprit und Pro 


dukten (Wredi) und Hannoverſche Bank. Die Indu⸗ 
ſtriewerthe waren theilweiſe beſſer, jedoch Bergwerke 
und beſonders Kohlen-Actien ſehr matt, Dortmunder 
Union und Laurahütte ſehr flau. Umſätze erreichten: 
Immobilien, Metallinduſtrie, Bergbrauerei, Nord⸗ 
deutſcher Eiſenbahnbedarf, Berliner Pappen, Fried⸗ 
richshain⸗Baugeſellſchaft, Harkort Bergwerk, Harkort 
Brückenbau, Globus, Münnich, Victoriahütte und 
Jordanhütte. 7 

Gold p. p. Friedrichsd'or 20 St. 113% B. 
Imperials (halbe) pr. Stück — — 
Oeſterr. Silbergulden 95 G. 
Fremde Banknoten 99% B. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99 / bi. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 91%ı6 bez. 


Für Getreide machte ſich heut eine feſtere Stims 


mung geltend, die zu etwas beſſeren Preiſen führte. 
— Der leichtere Abſatz disponibler Waare, und mehr 
noch die Deckungen einzelner Spekulanten wirkten 
günſtig. Roggen gekündigt 2000 Centner. 

Rüböl blieb ohne beſondere Aenderung im 
Werthe. Gek. 100 Ctr. — Mit Spiritus war es 
vorherrſchend feſt, indeß haben die Preiſe nur wenig 
dabei gewonnen. 

Weizen loco 73—92 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. bezahlt. 


Roggen loco 59—69 Thaler pro 1000 Kilo nach 


Qualität gefordert. 

Hafer loco 50—61 
Oualität gefördert. 

Erbſen, Kochwaare 59—66 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 53 —58 Thlr., » 

Rüböl loco 19%s thlr. ohne Faß, bez. 

Leinöl loco 23 ½ thlr. bez. 

Petroleum loco 10 thlr. bez. 

Spiritus loco ohne Faß per 10,000 pCt. 21 
thlr. 11 far. bez. 


Breslau, den 29. Januar. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
nur mäßig, die Stimmung im Allgemeinen wenig 
verändert. 

Weizen nur in feinen Qualiäten verkänflich, 
bezahlt wurde per 100 Kilo. netto, weißer Weizen 
mit 8—8½ Thlr., gelber mit 7½8—87/1 thlr., 
feinſter milder 88 Thlr. — Roggen in ruhiger 
Haltung, per 100 Kilogramm netto 6½ —7 0 Thlr., 
feinſter über Notiz. — Gerſte leicht verkäuflich, per 
100 Kil. neue 6½—6¼8 Thlr., weiße 6—7½ Thlr. 
— Hafer blieb gut beachtet, per 100 Kilogr. 5½— 
5% Thlr., feinſter über Notiz. — Mais mehr 
beachtet, per 100 Kil. 5/6 Thlr. — Erbſen un⸗ 
unverändert, per 100 Kil. 59,— 6½ Thlr. — Bohne n 
angeboten, per 100 Kilo. 6s —7 Thlr. — Lupinen 
gute Kaufluſt, per 100 Kilogr. blaue 4/5 ½ Thlr' 
gelbe 5¼ - 5½ Thlr. : 

Oelſaaten in fefter Haltung. 

Rapskuchen matter, per 50 Kilo. 70-73 Sgr. 

Leinkuchen ſehr feſt, per 50 Kil, 100103 fgr, 

Kleeſaamen feine Qual. gut beachtet, rother per 
50 Kilogr. 13½ 15% Thlr., weißer nur neuer fein 
beachtet, per 50 Kilogr. 14½ 1821 Thlr., hochfein 
über Notiz bez. 5 

Ty mothee gut gefragt, 8 —11½ Thlr. 

Mehl unverändert, per 100 Kilogramm unver⸗ 
fteuert, Weizen fein 12 12½, Roggen fein 108 


Thaler pro 1000 Kilo nach 


11, Hausbacken 10% —101½ thlr., Roggenfutterm. 


4½ 4½, Weizenkleie 3½— 8/12 Thlr. 


Meteoralogiſche Beobachtungen. 
Station Thorn. 
29. Jan. aer d Com. Wind Fe 
2 Uhr Nm. 337,82 20 W hi. 
337,25 —03 SWz w. 


W bd. Na 


30. Jan. 
338,47 —1 


n 


Zuſerate. 


Bekanntmachung. 

Zur Vermiethung des in der noͤrd⸗ 
lichen Hälfte des öſtlichen Flügels des 
Rathhauſes befindlichen Weinlagerkellets 
auf 3 Jahre und zwar für die Zeit 
vom 1. April 1874 bis dahin 1877 
ſteht auf 

Montag den 16. Februar er. 

Vormittags II uo 

in unſerem Seſſtonsſaale ein Licitations⸗ 
termin an, zu welchem wir Bietungs⸗ 
luſtige unter dem Bemerken hierdurch 
einladen, daß eine Bietungskaution von 
25 Thlr. zu beſtellen iſt und daß die 
Vermiethungsbedingungen in unſerer 
Regiſtratur während der Dienſtſtunden 
eingeſehen werden können. 

Thorn, den 23. Januar 1874. 


Der Wagiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Adreſſirung der Bofifendungen nach 
Berlin und anderen größeren Octen. 


Bei Poſtſendungen vach größeren 
Orten iſt es dringend erforderlich, daß 
auf der Adreſſe die Wohnung des 
Adreſſaten möglichſt genau angegeben 
werde. Auch iſt es von Wichtigkeit, 
daß die Wohnungsangabe ſtets an einer 
beſtimmten Stelle der Adreſſe 
und zwar unten rechts, unmittelbar 
‚unter. der Angabe des Beſtimmungs⸗ 
orts, erfolge. 

Bezüglich der nach Berlin beſtimm⸗ 
ten Correſpondenz iſt außerdem zur 
Beſchleunigung der Beſtellung ſehr er⸗ 
wünſcht, daß nicht nur die Wohnung 
des Adreſſaten, ſondern auch der Poſt⸗ 
bezirk (0., N., NO. u. ſ. w.) in wel⸗ 
chem die Wohnung ſich befindet, auf 
der Adreſſe vermerkt wird. 

Zur Sicherung ſchneller Briefbe⸗ 
ſtellung, mithin im eigenen Intereſſe 
der Correſpondenten, wird hierauf wie⸗ 
derholt aufmerkſam gemacht. 

Berlin, den 27. Januar 1874. 


Kaiſerl. General⸗Poſt⸗Amt. 
Wolfroms Reſtautation. 
Sonnabend, den 31. d. Mts. Vor⸗ 

mittags zwiſchen 10 und 11 Uhr 
frisches Wellfleifch. 

und von 6 Uhr Abends 

8 großes 

Wurſtpicknick 


EN 
ff und 


Sanuerkohl, 


wozu ergebenſt eingeladen wird. 


We 


— 


Ga 


Generalverſammlung. 

Zur Abänderung der Statuten wer⸗ 
den die Mitglieder auf 

Dienſtag, den 3. Februar er. 
nach dem Saale des Hrn. Hildebrandt 

Abends 8 Uhr 

höflichſt eingeladen. 

Thorn, den 28. Januar 1874. 

Der Vorſtand 
des israel. Kranken⸗Verpfl.⸗Vereins. 


Thorner Gewerkverein. 
Sämmtliche Mitglieder der Orts- 
vereine der Maurer, Steinhauer ſowie 
der Tiſchler und Lederarbeiter werden zu 
Sonntag den 1. Februar 
Nachmittags 3 Uhr 
in den Saal des Herrn Hildebrandt 
eingeladen. Pünktliches Erſcheinen iſt 


eines Jeden Pflicht. 


Der Vorſtand. 
Der Uk 


heute Abend 7½ Uhr Verſammlung in 
Wolffroms Reſtauration. 


Dum erſten Male hier zu 
ſehen. 


große 
Kunſtausſtellung. 


Von Donnerſtag früh 10 Uhr bis 
Abends 10 Uhr. In Hemplers Hotel 
1 Treppe. Zimmer No. 1 und 2. 


Die berühmte Glasphoto⸗ 
graphien⸗Ausſtellung. 
Eine Kunſtausſtellung, in welcher 
man alle reizenden Gegenſtände der 
Welt in ihrer Pracht und Schönheit 
ſehen kann. — Alle Tage neue Ab» 
wechſelung. Jeden Tag 250 aufgeſtellt. 
Echt kolorirt, beleuchtet von früh bis 
Abend. So wie das große Meiſter⸗ 
werk, den Erzbiſchof Georges Darboy 
von Paris ſeine letzten Lebensſtunden 
vorſtellend, welcher während der Revo 
lutionszeit am 25. Mai 1871 von der 
Kommune auf eine unſchuldige Weiſe 
ermordert wurde. Derſelbe iſt fo na⸗ 
turgetreu in Wachs modellirt, daß Je 
dermann glauben muß, ihn perlönlid 
vor ſich zu ſehen. Man ſieht, wie er 
von einem Traume erwacht, langſam 
den Kopf bewegt, athmet, die Augen 
öffnet und wieder ſchließt. Bis jetzt 

das größte Meiſterwerk. 

Entree für Alles 5 Sgr., Kinder 
2½ Sgr. Für das Meiſterwerk allein 
zu ſehen 1½ Sgr. 

Kataloge A 1 Sgr., lauch polniſche.) 


E. Petitpierre 


empfiehlt ſeine großen Vorräthe aller in ſein Fach einſchlagenden 
Artikel, als: Fernröhre von 2 bis 120 Thlr., Jumelles (Opern- 
gläser) in 1600 verſchiedenen Modellen in Perlmutter, Elfenbein, 


Schildpatt, Leder und Alluminium von 3 bis 62 Thlr. in allen Größen mit 


6, 8 und 12 Gläſern. Reisszeuge von 20 Sgr. bis 52 Thlr. — Baro- 
meter Aneroide von 10, 12, 14 bis 62 Thlr. — Loupen, Brillen, Lorgnetten, 
alle Gattungen geodätiſcher Inſtrumente, Mikroskope von 2 bis 120 Thlr. x. 
Bereitwilliger Umtauſch. — Waaren-⸗Verzeichniſſe franco und gratis. 
Auswärtige Aufträge mit bekannter Gewiſſenhaftigkeit. 


E. Petitpierre, Berlin, Unter den Linden 33. 
Optiker und Mechaniker S. Maj. des Königs. 


— Aeelteſte Berliner Firma (eit 1820). 


I . n & bo. 


(FABRIK-COMTOIR) 
Berlin, Charlottenstrasse Nr. 67, 1. Etage, 


empfehlen von einenen Fabriken: 
| Helen Kammradſchmiere 
UVagenfett (Patent und Eugliſch), 
Palmmehl, Palmkorn, 
Maſtmehl und Düngerſtoffe, 


unter Garantie für aute Qualität und zu mark gängigen Preiſen. 


4 | 


In der Buchhandlung ven Ernst Lambeck iſt zu haben: 


Neuer praktiſcher 


Aniverſal⸗Prieſſteller 


für das geſchäftliche und geſellige Leben. 
Ein Jormular- und Muſterbuch 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contracten, Ver⸗ 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweifungen 
und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſor dere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichft voll⸗ 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
von Stammbuchsauffätzen und einem Fremdwörterbuche. 
Bearbeitet von 

Dr. L. Kiesewetter. 
„Zwanzigſte verbefjerte und vermehrte Auflage. 

Preis: gebunden nur 15 Sgr. 


Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Z 


L. Gänicke in Wittenberge 
— eine der Alteſten Dadpappeufabriken — 
Asphalt⸗Dachpappe 


in anerkannt vorzüglicher Qualität. 
Eindeckung nach eigener, bewährter Methode. 


Rudolph Detert, ‚berlin, 


Französische Strasse 53, 
Fabrik chirurgiſcher und thierärztlicher Inſtrumente, 
Apparate und Bandagen, 
empfiehlt den Herren Landwirthen ſein reichhaltiges Lager von Haarſchneide⸗ 
ſcheeren für Pferde und Rindoieh, auch ſämmtliche Utenſilien für Kammſchäfe⸗ 
reien und die Schafzucht, außerdem chirurgiſche Inſtrumente, Apparate und 
Bandagen, als Gummiſtrümpfe, Respiratoren, Bruchbänder, Binden, Clyſo⸗ 
pompes, Douchen, Spritzen, Urinaur, Catheter und Bonugies, fo wie alle ande⸗ 
ren zur Krankenpflege gehörenden Artikel. 


S οοοοοοοοο % H HS. 


eee 


von 
HAACK & RABEHL 
68. Friedrichs-Str. 68. EB 


empfehlen ſich zur Beſorgung von Inferaten für alle Zeitungen, Fach- 
ſchriften, illuſtr. Blätter, Coursbücher ꝛc. und berechnen unn el 


Preiſe. 
0666050 . , 
Gegen 


Hausschwamm. 


Prospect, Gebrauchs-Anweisung und Preis-Courant 
unseres chemischen Präparats „Mycothanaton“ 
ein durch 12 jährige Wirkung offiziell erprobtes 
und attestirtes Mittel zur Vertreibung des Holz- 
und Mauerschwammes, sowie Präservativ gegen die 
Bildung desselben, versenden auf Wunsch franco 


vilain 8 Co. 
Berlin, Leipzigerstrasse 107. 
* N NN NN, KN KK KIN 


2 3 Die Be 

x 7 * Gärtnerei K Hamenhandlung 7 8 

* Louis Mathieu in Berlin, x 
1 Neue Grünſtraße 38, 

% empfiehlt Garten-, Futterkräuter⸗, Gras-, Baum⸗ und Blumen-Samen, 2 
% ſowie holländiſche und ſelbſtgebaute Blumenzwiebeln. 

1 Cataloge gratis gegen frankirte Anfrage. x 
ÄKKKKKUKERKHKORKKURKURERN 


Bu il — 
== gummilhran = 
ift das vom Publikum bereits anerkannte befte Mittel, um Stiefel, Schuhe, 
Pferdegeſchirre und Wagenleder nicht nur weich und geſchmeidig, ſondern auch 
dauernd waſſerdicht zu machen. Ueberhaupt konſervirt der Gummithran das 
Leder in jeder Art und Weiſe. 
a Flaſche 3 und 6 Groſchen und pro Liter 16 Groſchen, empfiehlt 


Alb. Schlüter, in Halle a. d. S., 
Gr. Steinſtraße 6. 


Alleiniger Fabrikant des Gummithrans. 
Von dem beliebten amerikaniſchen 


Centeſimalwaagen, Componiſten Henry Cooper deſſen 
Decimalwaagen, füne luce un Aheodoer Wachtel 
Viehwaagen, such in fen dn ue n 
, oe neue 8 
Krahnwaagen, genen et Liebe“ 
Ehrhardts Pat.⸗Waa⸗ fetten ameritarifgen Sinner 9 
gen ln Louisa Kellogg 


für techniſche Etabliſſements, Eiſenbah' 
nen und Landwirthſchaften, liefert die 
Maſchinenfabrik von 

Bockhacker & Dinse, 
Berlin, N, Chauſſeeſr. 32. 


Daſſelbe At durch alle Buche und 
Muſikalien⸗Handlungen zum Preiſe von 
15 Sgr. zu beziehen. In Thorn 
vorräthig in der Muſikallenhandlung 

von Ernst Lambeck. 


ne 


Eine Rohrproducten⸗Handlung wünſcht 
50008000 Etr. vertragsmäßig für 
1875 abzuſchlleßen. Offerten befördert 
sub ©. D. 89 
der Annoncen⸗Expedilion von G. 
Daube in Darmſtadt. 


Unter Garantie. 


Geſichts-Ausſchlag. 


Einzig ſicher wirkendes 
Mittel gegen Finnen, Puſtel 
mit Eiterbildung, entzündete 
Miteſſer, kupferigen Aus⸗ 
ſchlag und Bartflechte. 


aavgıgalun 


Schönheits⸗Waſſer. 


e IINach Nord-Amerika!! 

regeln 1 Chofer. Directe Beförderung von Auswande⸗ 

Römhi ür rern per Dampfer über Hamburg und 
25 3 Bremen für 45 Thlr. Pr. Cour. durch 


Gustav Kauffmann in Grandenz, 
der von Kgl. Regierung conceſſ. Agent. 


Tpol e 
err Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


6 die General - Agentur 
L. Ni den 6. Febr. 


Carl Gottlieb Jaensch 

im Alter von 53 Jahren 5 Mona: 

ten, nach langem Krankenlager an 

der Schwindſucht. 

Um ſtille Theilnahme bitten 
Thorn, den 30. Januar 1874. 
i die Hinterbliebenen. 

e Beerdigung findet Montag Nach 


i 
t ttags 3 Uhr vom Trauerhauſe, Ma⸗ 
krienſtr. 288 aus, ftatt. 


Heute Lehrerverein. 


Schützenhaus, 


Sonntag den 1. Februar 1874. 
ROS SES 


STREICH -CONCERT 


unter Leitung bes 
Direktors Herrn Th. Rothbarth. 
Anf. 7 Uhr. Entree A Perf, 2½ Sgr. 
Zum Schluß: 


Gang-Ärängchen, 
wozu ergebenft einladet 
A. Wenig. 


Ftanke’s Reſtauralion. 


Jeden Abend 


Concert u. Vorſtellung 
der beliebten Damen ⸗ Kapelle Schubert. 


— 


Heute Abend 6 Uhr 


ſtiſche Grützwurſt 
A. Olbeter, 
Schuhmacher⸗ u. Schülerſtr.⸗Ecke. 


EN... d. I. Februat 
tifche ’ 
Leberwurſt 
beim Wurſtfabrikanten 

Badt. 


8 — — — 


eute Abend 6 Uhr 
friſehe Grützwurſt 
bei Frohwerk, 
Breiteſtr. Nr. 459. 


deine Gervelatwurft, 
à Pfd. 12 Sgr. bei 
J. Wistrach, 
Seglerſtr. Nr. 140. 


BEA achhaufsgefäft 


jeder Höhe und zahlt die höchſten 
Preiſe. M. Nathan. 


Prachtvolle Oberhemden 


deren reeller Werth 1 Thlr. 20 Sgr. 
beträgt, verkaufe 


a 1 Thlr. 2˙½ Sgr. pr. St., 
hochelegante mit querfaltigen Einſätzen 
à 1 Thlr. 7. Sgr. 


Jacob 8. Kallmus. 
Berlin, Leipzigerſtr. 114. 


Préférence-Bogen, 
| 


das Buchö Sgr. bei Ernst Lambeck. 
Haute Mittag iſt mir mein kleiner 

Pudel, auf den Namen ⸗Schuft“ hoͤrend, 
mit kleinen braunen Pfoten abhanden 
gekommen. Der ehrliche Finder wird 
gebeten, denſelben gegen 1 Thaler Be⸗ 
lohnuug abzugeben. Vor Ankauf wird 
gewarnt. 

Thomas, 

Reſtaurateur 

Junkergaſſe Rro. 251. 


Eine geübte Frifeufe 
empfiehlt ſich zu den bevor ſtehenden Ver⸗ 
gnügungen wie auch zum täglichen 
Friſiren. Wohnung Gerechteſtr. 98 
1 Tr. nach hinten. 

Jüdiſchen Familien offerirt vom 1. 
Februar ab zweimal taglich koſ chere 
Milch, welche ungefälicht von Krönigs 


Wirthſchaft aus Podgordz unter Ver⸗ 


ſchluß zu mir gebracht wird. 
Socheozewski. 


erechteſtr. 95, part., iſt ein möbl. 
Zimmer nebit Kabinet vom 1. Je 
bruar an zu vermiethen. 5 


Es predigen 
Wen 1. Febr. Dom, Septusgesimae. 
„sm der altſtädt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarter Geſſel. 
Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel. 
(Vor: und Nachmittag Collekte für das 
Haus der Barmherzigkeit in 1 
eita rr Pfarrer Geſſel. 
ilitärgottesdienſt um 12 Uhr Herr Gars 
niſonpfarrer Vetter. 
In der neuſtädt. evangel. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Klehs. 


zwiſchen Liturgie und Predigt die Ein⸗ 
emeinde⸗ 


ührang der neu erwählten G 
elteſten. 
Nachmittag Herr Pfarrer Schnibbe 
der ev. luth. Kirche. \ 
Vormittag 9 Uhr Paſtor Rehm. 


1 


